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alle» uor» uub iiadjljci' bagegeu!" Itnb c? fiel itjr ber 3tad)»

mittag ein, an bem fie fid) bic Ütinge getauft Ratten. Sic
©ttern mufften bun iljrcr SSectubung nod) nicht? — c? mar
iCjrc erfte,.bon @emiffen?biffeu beunruhigte uub bud) fo fitfjc
§eim(id)ï:eit — ba toefte ©bmin fie nad) einem (Spaziergang
in einen ©otbfhmicbtabcn unter bem SBormanb, er müffe fid)
eine Sramattennabet taufen unb braud)e ihren 3ïat. SBic fie
aber brinnen maren, fagte er mit fo lauter Stimme, baff ber

ganze Sahen aufljordjtc: „2öir finb fo gtüdlid), îtnê ©geringe
taufen ju rnüffen; bitte, taffeu Sie un? ihren Vorrat fetjen,

>f)crr Sdjettharn!" @r fagte ba? fo brotlig uub gtüdftraljleub,
bah fie troh ihrer 9Sertegeitî)eit Iad)en muhte, unb at? er ihr
bann einen 3îing auftedte, ber für ihren Säumen nod) zu
groh gemefen märe, uub ihr ber ©olbfdpnieb, bic ©ctegenljcit
mahrnehtnenb, ctroa? giertihe? über ihrer fpäubc 33efd)affen»

heit zafd)munzette, ba tarn eine fo au?gelaffenc gröblichst
über bie an ein fittfamc? SBefen bod) ftreug ©emöljnte, bah

fie ihrem Sräutigam bor ben fremben Seuten einen Stüh gab,
ma? fie nachher altcrbing? at? red)t unziemlich empfanb unb

üerurteitte.

So fpann fie ben gaben meiter, fie muhte felbft nicht
mic tauge, unb auf einmal hörte fie fid) taut beuten: „@r

îoar bod) ein lieber Sert! Sa, bantat?," fügte fie halb er»

fd)rocfen unb fich berid)tigenb h'nZ"- »Sa, bamat? bamat?
SBie füh mar mir jebe?mat ba? §erz bemegt, menu er tarn,
mie tieb jebe 93tume, febe Sirfche ober ©rbbeere, jebe Steinig»
teit, bie er mir bereite, mie mohtftingenb jebe? feiner SBorte

unb mie anftedenb fein Sachen, ©ing mirttich a£t ba?

©tücf bon ihm au??" fejjte fie behutfam, um fein 9Serbienft

nicht attzufeljr anmachfen zu taffen, hinzu. »&ätte mich jeher
anbere nicht aud) fo froh gemacht? Siebenben berroaubett

fid) ja alte? in Sonnenfd)ein, ob fie motten ober nicht! Setig
bie 23tinbcn! So tommt e?, bah öcr ®tüd?traum zerftiegt,
fobatb man mad) unb fetjenb mirb!"

II.

©leid) nach ber £md)zeit?reife fing e? zmifd)en ihnen zu
tnaden uub batb zu reihen an.

„SBer fprictjt ba? Sifhgebet?" fragte fie ihn bor bem

SKittageffeu, „bei un? hat ba? ber Stater at? feine Sache an»

gefeljen."
©r btidte bor fich t)'" mit einem bertegenen ®efid)t unb

fagte enbtih : „Sft ba? nötig, £>ebmig?"
Sie ftaunte ihn an: „3iötig? ja, unb fd)idtih bazu!

ÜRir mürbe ba? <$ffett nicht fhmeden."
„3ftan betet bei Sifd) roegen ber Sinber," entgegnete er,

„ba? mar gemifj bei eud) auh fo, beinetmegen mürbe ge=

gebetet ..."
Sie uuterbrah h": ,,9îein, ba? gehörte bei un? zum

Seben!"
„SBeun mir einmal Sinber haben, motten mir c? aud)

tun," Iahte er gezmungen.
Sie proteftiertc mit ftrengen Sippen, unb er fagte bitteub :

„Sieh, mein Siub, id) habe ba? nie geübt, ba? mar bei un?
nid)t Sitte, id) höbe überhaupt feit meinen Snabenjatjrcn nie

mehr laut unb nie Our anbern Seutcn gebetet, id) tarne mir
mie ein ISübtein bor, menn ich je^t bor bir tun mühte.
Shone mid) 93ete teife für bid) unb tafj mid) gemähten."

Sie falj ihn lange an unb entgegnete fpifc: „Sa? ift
fein fhöuer Stolz." Sann fprad) fie teife, aber mit beut»

lidjer 33emegung ber Sippen, ihr ©ebet, unb er mattete mit
effen, bt? fie zu ©nbe mar. So. mürbe e? bann immer ge»

hatten.
9tm Slbenb hatte ber Stuftritt ein Heine? 9tad)fpiet. S3eim

Schlafengehen ftettte fie an ihn bie grage: „Sag, ©bmin,
beteft bu benn überhaupt nid)t!" ®ie lieh h" am Son
merfen, mic fdgoer ihr bie Sähe mog. @r zögerte lang,
auffällig fang, unb fie ermartete fhon ein „nein" unb quätte
fid) in ©cbanten, at? er enbtih ïurz erroiberte: „Soh, id)
bete auh auf meine Strt!"

Sa mar fie froh unb begriff nid)t, bah er fid) nachher

inihmutig in Sdjmeigen hüttte. „@r ift fo berfhtoffen," bähte
fie, „unb fctjeut fih, fein gnmenbige? herau?zufeljren, unb
mir finb nun bod) ätiann unb grau."

gn ben fotgenben Sagen entftanb ein fleiner Sampf
Zroifhen ihnen megen ber Rettungen, bie fie hatten mottten.
Sie trat für ba? ein, ma? fie in ihrem ©tternljau? gefeljen

unb getefen hatte, unb mar ftanbtjaft genug, ihren SBitten

bttrd)zufehen. So hatten oie beiben faft täglid) fid) ein ®c=

feht zu tiefern: ein Heiner gant, ein furze? Schmollen unb
bann bie SSerföIjmmg, unb fotgenben Sage? mieber ein Heiner

gant, ein furze? Schmollen unb eine fBerföt)nung?fzene. Sie
junge grau mähte fid) niht Z" biet barau?, ihre SJiuttcr

fagte ihr, ba? fei in ben erften SBodjen nah öer §od)Zeit,
ba man fih aneinanber gemöljnen müffe, niht anber? unb
merbe fid) fhon geben. fpebmig freute fih hetmlid), öafj fie

ihren SBitten faft immer burd)fe|en tonnte, unb ihr SWann

im ©runbe fo nachgiebig unb friebfertig mar. Uebrigen? fiel
ihr biefe 9ïad)giebigteit niht befonber? auf, benn in ihrem
©tterntjaufe mar e? aud) nid)t biet anber? gemefen, bie SDiutter

hatte ben Son angegeben unb ber SSatcr freunbtih zugeftimmt.
(gortfepung folgt.)

Die fchöne Schweiz.
SBahrtid), ein überftüffige? ^Beginnen, un? z» fagen, bah

bie Sd)meiz fd)ön fei!' gaft fo überftüffig, toie einem zmanzig*
jährigen 2Käbd)en z« berfihern, baff e? jung unb hübfd) fei.
Sa? ift bod) fclbftberftänblid). Unb bod) tut e? un? Sdjmei»
Zern jebe?mat in ber Seete mohl, meun mir bie fremben 33e=

jucher oor unfern S3ergen in fßerzüduug ftehen fehen uub
ihre berounbernben Stu?rufe hören: ©rofjartig fd)ön! ©anz
munberoott! Sa? gibt'? nur in ber Sdpueiz! — Seiten
Sommer fuhr id) mit einer Sd)ar S3erner 33uben auf einer

Schulreife burd)? Sauterbrunnentat hinauf. Sit uitfern SBagen
mar auh ein holtänbifher fßrofeffor eingeftiegen. Ser freunb»
lidje §crr fdjlofj batb greunbfhaft mit ben Änaben, bie mit
ihm ba? SBagenfeufter teilten. SBie mir Sauterbrunnen näher»
rüdten unb ber Staubbad) in Siht tarn ober tommen fottte,
ftanben bie SBuben am offenen genftcr unb ber ^ottänber
mitten unter ihnen, üftit bem einen Strm hielt er bie zunähft
ftehenben Knaben umfd)(ungen, mit bem anbern mie? er Ijm=
au? in bie morgcnfrifd)e 33ergroelt unb hinauf au bie
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alles vor- uaiZ nachher dagegen!" Und es fiel ihr der Nach»

mittag ein, an dem sie sich die Ringe gekauft hatten. Die
Eltern wußten vvn ihrer Verlobung noch nichts — es war
ihre erste,.von Gewissensbissen beunruhigte und doch so süße

Heimlichkeit — da lockte Edwin sie nach einem Spaziergang
in einen Goldschmiedladen unter dem Vorwand, er müsse sich

eine Krawattennadel kaufen und brauche ihren Rat. Wie sie

aber drinnen waren, sagte er mit so lauter Stimme, daß der

ganze Laden aufhorchte: „Wir sind so glücklich, uns Eheringe
kaufen zu müssen; bitte, lassen Sie uns ihren Vorrat sehen,

Herr Schellhorn!" Er sagte das so drollig und glückstrahlend,
daß sie trotz ihrer Verlegenheit lachen mußte, und als er ihr
dann einen Ring ansteckte, der für ihren Daumen noch zu
groß gewesen wäre, und ihr der Goldschmied, die Gelegenheit
wahrnehmend, etwas Zierliches über ihrer Hände Beschaffen-

heit znschmunzelte, da kam eine so ausgelassene Fröhlichkeit
über die an ein sittsames Wesen doch streng Gewöhnte, daß

sie ihrem Bräutigam vor den fremden Leuten einen Kuß gab,

was sie nachher allerdings als recht unziemlich empfand und
verurteilte.

So spann sie den Faden weiter, sie wußte selbst nicht
wie lange, und auf einmal hörte sie sich laut denken: „Er
war doch ein lieber Kerl! Ja, damals," fügte sie halb er-
schrocken und sich berichtigend hinzu. „Ja, damals! damals!
Wie süß war mir jedesmal das Herz bewegt, wenn er kam,
wie lieb jede Blume, jede Kirsche oder Erdbeere, jede Kleinig-
keit, die er mir verehrte, wie wohlklingend jedes seiner Worte
und wie ansteckend sein Lachen. Ging wirklich all das
Glück von ihm aus?" setzte sie behutsam, um sein Verdienst
nicht allzusehr anwachsen zu lassen, hinzu. „Hätte mich jeder
andere nicht auch so froh gemacht? Liebenden verwandelt
sich ja alles in Sonnenschein, ob sie wollen oder nicht! Selig
die Blinden! So kommt es, daß der Glückstraum zerfliegt,
sobald man wach und sehend wird!"

II.

Gleich nach der Hochzeitsreise fing es zwischen ihnen zu
knacken und bald zu reißen an.

„Wer spricht das Tischgebet?" fragte sie ihn vor dem

Mittagessen, „bei uns hat das der Vater als seine Sache an-
gesehen."

Er blickte vor sich hin mit einem verlegenen Gesicht und

sagte-endlich: „Ist das nötig, Hedivig?"
Sie staunte ihn an: „Nötig? ja, und schicklich dazu!

Mir würde das Essen nicht schmecken."

„Man betet bei Tisch wegen der Kinder," entgegnete er,

„das war gewiß bei euch auch so, deinetwegen wurde ge-

gebetet..."
Sie unterbrach ihn: „Nein, das gehörte bei uns zum

Leben!"

„Wenn wir einmal Kinder haben, wollen wir es auch

tun," lachte er gezwungen.
Sie protestierte mit strengen Lippen, und er sagte bittend:

„Sieh, mein Kind, ich habe das nie geübt, das war bei uns
nicht Sitte, ich habe überhaupt seit meinen Knabenjahren nie

mehr laut und nie vor andern Leuten gebetet, ich käme mir
wie ein Büblein vor, wenn ich es jetzt vor dir tun müßte.
Schone mich! Bete leise für dich und laß mich gewähren."

Sie sah ihn lange an und entgegnete spitz: „Das ist
kein schöner Stolz." Dann sprach sie leise, aber mit deut-

licher Bewegung der Lippen, ihr Gebet, und er wartete mit
essen, bis sie zu Ende war. So wurde es dann immer ge-

halte».
Am Abend hatte der Auftritt ein kleines Nachspiel. Beim

Schlafengehen stellte sie an ihn die Frage: „Sag, Edwin,
betest du denn überhaupt nicht!" Sie ließ ihn am Ton
merken, wie schwer ihr die Sache wog. Er zögerte lang,
auffällig lang, und sie erwartete schon ein „nein" und quälte
sich in Gedanken, als er endlich kurz erwiderte: „Doch, ich

bete auch auf meine Art!"
Da war sie froh und begriff nicht, daß er sich nachher

mißmutig in Schweigen hüllte. „Er ist so verschlossen," dachte

sie, „und scheut sich, sein Inwendiges herauszukehren, und
wir sind nun doch Mann und Frau."

In den folgenden Tagen entstand ein kleiner Kampf
zwischen ihnen wegen der Zeitungen, die sie halten wollten.
Sie trat für das ein, was sie in ihrem Elternhaus gesehen

und gelesen hatte, und war standhaft genug, ihren Willen
durchzusetzen. So hatten die beiden fast täglich sich ein Ge-

fecht zu liefern: ein kleiner Zank, ein kurzes Schmollen und
dann die Versöhnung, und folgenden Tages wieder ein kleiner

Zank, ein kurzes Schmollen und eine Versöhnungsszene. Die

junge Frau machte sich nicht zu viel daraus, ihre Mutter
sagte ihr, das sei in den ersten Wochen nach der Hochzeit,
da man sich aneinander gewöhnen müsse, nicht anders und
werde sich schon geben. Hedwig freute sich heimlich, daß sie

ihren Willen iast immer durchsetzen konnte, und ihr Mann
im Grunde so nachgiebig und friedfertig war. Uebrigens fiel
ihr diese Nachgiebigkeit nicht besonders auf, denn in ihrem
Elternhause war es auch nicht viel anders gewesen, die Mutter
hatte den Ton angegeben und der Vater freundlich zugestimmt.

(Fortsetzung folgt.)

vie schöne 5chweii.
Wahrlich, ein überflüssiges Beginnen, uns zu sagen, daß

die Schweiz schön sei!
' Fast so überflüssig, wie einein zwanzig-

jährigen Mädchen zu versichern, daß es jung und hübsch sei.

Das ist doch selbstverständlich. Und doch tut es uns Schwei-
zern jedesmal in der Seele wohl, wenn wir die fremden Be-
jucher vor unsern Bergen in Verzückung stehen sehen und
ihre bewundernden Ausrufe hören: Großartig schön! Ganz
wundervoll! Das gibt's nur in der Schweiz! — Letzten
Sommer fuhr ich mit einer Schar Berner Buben auf einer

Schulreife durchs Lauterbrnnnental hinauf. In unsern Wagen
war auch ein holländischer Professor eingestiegen. Der freund-
liche Herr schloß bald Freundschaft mit den Knaben, die mit
ihm das Wagenfenster teilten. Wie ivir Lanterbrunnen näher-
rückten und der Staubbach in Sicht kam oder kommen sollte,
standen die Buben am offenen Fenster und der Holländer
mitten unter ihnen. Mit dem einen Arm hielt er die zunächst
stehenden Knaben umschlungen, mit dem andern wies er hin-
aus in die morgenfrische Bergwelt und hinauf an die
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fotcpe (Steden in einer SRonograppie ber Sttpen»
roett gur ©enüge gibt, täfjt fiep benfeit. Sep faut
auf biefe Sßeife fo giemtid) ju einem fiebern ©e=

famteinbrud beg SBerfeg. Unb ba roar eg mir
eine fÇreitbc ju fonftatieren, baff in einem SBerfe,
bag — menn and) bei botfgtümticper Sarftettung
— auf bem 33oben ftrenger SEBiffenfcpaftticpfeit
ftept, unfer Sanb ein begeifterteg Sob über bag
anbere erfährt, mag feine alpinen ©cpönpeiten
anlangt.

Sßir ©cproeijer finb an bie ©cpönpeiten un»
fereg Sanbeg roie an eine Sltttäglicpfeit gemöpnt.
SBenn man ung fragte, raorin benn eigentticfci
bie Vorteile ber fcproeijertftpen Sanbftpaften gegen»
über irgenb einer anbern ©ePirggtanbfcpaft be»

ftepen, mir mären um Stugfunft bertegen. @g

mu| ung begpatb intereffieren, mie ein Stupen»
ftepenber, ein objettiö unb miffenfepafttiep ben»

fenber ©epriftftetter mie grancé, fein Sob auf
bie ©cpmeijeralpen begrünbet. fÇrancé ift atg
©eograpp unb Staturforfcper meit gereift unb ber»

fügt über ein umfangreiepeg SSergteicpgmateriat.
Umfo mertbotter ift ung fein Urteil.

Sie SR übe pat aucp bag Steifen in ipren
Steifrod gejroungen. Siefeg Sapr tnup ber
©tobetrotter Stormegen befuept paben, im näcp»
ften merben nur noep bie ©pipbergen fafpionabet
genug fein. fteute reift er mit bem großen Raufen
naep Serufatem, morgen mup er mit naep 33ei»

rut, mill er niept aug ber SOtobe fotntnen. Stucp
bie Siteratur unb lunft ftetten fid) in ben Sienft
ber Sîeifemobe, menn fie bie §eibe, bie SRittet»

gebirge, ben ©eeftranb atg bie Sötobeorte bon
morgen preifen unb bon ben „überlaufenen"
Sttpen nitptg mept miffen motten.

„Siefeg SBerben mirb aber bergebtid) fein!"
fepreibt f^rancé. „Senn in ber Seborjugung ber
Sttpen feptummeru emige ©eifter, bie fein SRenfd)

Wilderstoil bei interlaken und^dieijungtrau. burepbreepen fann. Sie ©cpmeij mirb
immer bag fepönfte alter europäiftpen

pimmetanftrebenben getgvuänöe unb roeipen ©cpneegipfet. 3n
fcptedjtcm Seittfep, aber mit einem föfttiep ftraptenbem Stntlip
piett er ben 23uben eine Stnfpracpe: „Sßipt épï aud), mie
fcpön ©uer SSatertanb ift? @g ift bag
fepönfte Sanb auf ©rben SRein ^eimattanb
ift aitcf) fcpön, aber lange niept fo f<i)ön mie
bag eurige. ©eib ftotj auf ©ure £>eimat,
3pr jungen ©djmeijer!" SRit teueptenben
33tidcn fapen bie 33uben ju bem f^remben
empor, bitrcpaug überzeugt bon ber Sßapr»
peit feiner SBorte. Stocp lange naepper, naep»
bem mir bon bem freunbtiepen Steifebegleiter
Stbfcpieb genommen patten, fpraepen bie S8u=

ben mit ©eitugtuung bon ber fepönen Stebe
beg §ottänberg. 3d) gtaube, fie paben ba»

raufpin biet bemupter, atg eg fonft ber galt
gemefen märe, bie ©cpönpeiten ipreg 33ater»
lanbeg betradptet.

©tu äpnlid)eg ©rlebitig mie meine ©cpüter
pabe id) pente gepabt. 3d) burcplag ben
erften big peute erfepieneuen Seit beg präcp»
tigen Söerfeg bon St. £>. grancé über bie
Sttpen*) unb tief) mir in rofinenftaubenber
53epagticpfeit befonberg bie Stetten fepmeden,
bie bon ber ©cpmeij panbetn. Sap eg

Sänber fein, unb in ipr merben immer bagtöerner
Dbertanb, bie Snngfrau, bag Matterporn unb
bie SRonte»3tofagritppe ben ißreig ber ©cpönpeit

*) 3in Sertage bon Spcob. SHjotnaS in Seipjig
erfepeint gegenroärtig in 40 Sieferungen bon je 60
Pfennig : ®ie Silben. Sine buifstiimtiepe Sarfictlung
ber Statur in ben Sübcn. Son S. §. grancé. SKit
qegen 500 Slbbilbungen unb 12 Stafetn unb Starten
in îïnrbenbruct. Justlstal Stnnl)utte.
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solche Stellen in einer Monographie der Alpen-
welt zur Genüge gibt, läßt sich denken. Ich kam
auf diese Weise so ziemlich zu einem sichern Ge-
samteindruck des Werkes. Und da war es mir
eine Freude zu konstatieren, daß in einem Werke,
das — wenn auch bei volkstümlicher Darstellung
— auf dem Boden strenger Wissenschaftlichkeit
steht, unser Land ein begeistertes Lob über das
andere erfährt, was seine alpinen Schönheiten
anlangt.

Wir Schweizer sind an die Schönheiten un-
seres Landes wie an eine Alltäglichkeit gewöhnt.
Wenn man uns fragte, worin denn eigentlich
die Vorteile der schweizerischen Landschaften gegen-
über irgend einer andern Gebirgslandschaft be-
stehen, wir wären um Auskunft verlegen. Es
muß uns deshalb interessieren, wie ein Außen-
stehender, ein objektiv und wissenschaftlich den-
kender Schriftsteller wie France, sein Lob auf
die Schweizeralpen begründet. France ist als
Geograph und Naturforscher weit gereist und ver-
fügt über ein umfangreiches Vergleichsmaterial.
Umso wertvoller ist uns sein Urteil.

Die Mode hat auch das Reisen in ihren
Reifrock gezwungen. Dieses Jahr muß der
Globetrotter Norwegen besucht haben, im näch-
sten werden nur noch die Spitzbergen fashionabel
genug sein. Heute reist er mit dem großen Haufen
nach Jerusalem, morgen muß er mit nach Bei-
rut, will er nicht aus der Mode kommen. Auch
die Literatur und Kunst stellen sich in den Dienst
der Reisemode, wenn sie die Heide, die Mittel-
gebirge, den Seestrand als die Modeorte von
morgen preisen und von den „überlaufenen"
Alpen nichts mehr wissen wollen.

„Dieses Werben wird aber vergeblich sein!"
schreibt Francê. „Denn in der Bevorzugung der
Alpen schlummern ewige Geister, die kein Mensch

IViIderswil bei interlalcen und^àHzungtrau. durchbrechen kann. Die Schweiz wird
immer das schönste aller europäischen

himmelanstrebeuden Felswände und weißen Schneegipfel. In
schlechtem Deutsch, aber mit einem köstlich strahlendem Antlitz
hielt er den Buben eine Ansprache: „Wißt Ihr auch, wie
schön Euer Vaterland ist? Es ist das
schönste Land auf Erden! Mein Heimatland
ist auch schön, aber lange nicht so schön wie
das eurige. Seid stolz auf Eure Heimat,
Ihr jungen Schweizer!" Mit leuchtenden
Blicken sahen die Buben zu dem Fremden
empor, durchaus überzeugt von der Wahr-
heit seiner Worte. Noch lange nachher, nach-
dem wir von dem freundlichen Reisebegleiter
Abschied genommen hatten, sprachen die Bu-
ben mit Genugtuung von der schönen Rede
des Holländers. Ich glaube, sie haben da-
raufhin viel bewußter, als es sonst der Fall
gewesen wäre, die Schönheiten ihres Vater-
landes betrachtet.

Ein ähnliches Erlebnis wie meine Schüler
habe ich heute gehabt. Ich durchlas den
ersten bis heute erschienenen Teil des präch-
tigen Werkes von R. H. France über die

Alpen*) und ließ mir in rosinenklaubender
Behaglichkeit besonders die Stellen schmecken,
die von der Schweiz handeln. Daß es

Länder sein, und in ihr werden immer das Berner
Oberland, die Jungfrau, das Matterhorn und
die Monte-Rosagruppe den Preis der Schönheit

*) Im Verlage von Theod. Thomas in Leipzig
erscheint gegenwärtig in 40 Lieferungen von je 60
Pfennig: Die Alpen. Eine volkstümliche Darstellung
der Natur in den Alpen. Bon R. H France. Mit
gegen 500 Abbildungen und 12 Tafeln und Karten
in Farbendruck. Zustiîtî»! Kînnhuttî.



IN WORT UND BILD 149

tab on tragen. Sie Solomiten werben
niemals aufhören, mit tiefen ©djauftücfen
um ben erften ißreis p ringen îtnb jeter,
ter fid) jenen nähert, mirt nad) mie bor
feinen antern SBeg wählen, mie ten über
ten ©ottljarb, menn er nidjt befonbere
groeefe berfolgt.

Su tiefen Sefjauptungen fteefen eben»

fobiele fragen. Senn fie befagen tod),
baff tie ©dmnljeit teS Serner DberfanbeS
oter ter Sungfran nidjt reine @efd)tnacf=
fache fei, fonbent auf ganj beftimmten
®efe|en ruße, fomie audi tie Sebeutung
teS ®ottharb=5ßaffeS als ÇauptberfebrS--
meg ter gefamten Upen."

grancé beantmortet nun tiefe fragen
bom ©tanbpunft tes StaturforfcßerS aus
pnäcßft an Hanb ter Äarte.

Sie Slfpen fint taS §erj Europas ;
ter ©ottljartpafi ift tie grofje ©cßlagaber
teS europäifeßen ^antelS» nnt Steife»

berfeßrS; tenu er ift tie einzige ©teile,
mo man ten berfehrSfeintlicßen Sllpen»
mall in einer Steigung überminbet nnt,
bon Korten fomtnent, gleid) mitten in
tie frud)tbare lombarbifcße Siefebene ßib=
untergelangt. grüßpitig, taS heilt erft
uadjtem tic „©tiebenbe Srvtde" bei ter
@d)öt(enen ten gugang prn Eottlfjarb»
fattel erfcßloffen Opoifcßen 1220—30), er»
faxten tie SDtacßthaber teS StorbenS unt
teS ©ütenS tic Sebeutung tiefcS Serg»
Übergangs, guerft ®önig fpeinrid), fÇrieb=
rid)S II. ©oßn unt Statthalter in Seutfcß»
tant, ter 1231 ten ©ottharb prn SteicßS»
paff unt taS Sänbcßen Uri pm SteicßS»

laut mad)te. @o raitrtc ter @ottE»art
tie Urfadjc unt ter Sltifang pr berühmten
©eßmeijer greißeit. Senn tie Sorteile —
tie materiellen fogut mie tie geiftigen —
tie ter gnftanb ter Steid)Sfreißeit mit fid) brachte, lernten
tie Urner im çinblief auf tie fteuergierigen Habsburger, tie
ringsum regierten, bait fd)ä^en. Unt maS Uri turd) gufatl
in ten @d)o| gefallen, taS mürbe nun SBunfd) unt giet aud)
ter Stacßbartäler unt fo mürben, je meßr ter länterberbin»
tente ©aumpfab an Sebeutung pnaßm, nmfomeßr aud) tic
Sntereffen ter ©tätte unt 2anbfd)aften in ter Siefe auf ten
Sunt ter trei Scrglättber hingerichtet. @o eutftant tie Eib»
genoffenfeßaft. „Sie ftitle ©trafje," meint grancé, „tie heute
berfaffen, toçh nod) moht unterhalten über taS Sod) gießt,
hätte moljt ein Scnfmal teS ©eßmeiger SoIfeS bertient, ob

ihrer Sertienfte um teffen Freiheit. Safel, gürieß,

motio oon der Windegg am Criltgletscher. Srancc, Die fllpen.

Sugern, aber auch tie Staliener, namentlid) Eomo unt
fDîaitant, müßten tap beitragen, tenn burd) nidfjtS antereS
murten fie groß unt reich, als turd) tiefen ©aumroeg, ter
ihnen 2Baren, Stenfcßen unt burd) tie Saßrßunberte ßinbureß
©efcßäfte pführte."

Stecht hat ffrancé, meun er im meitern ausführt, baff
tie unabhängige ©eßmeig als ißufferftaat unt natürliche Sötfer»
grenze gmifeßen Seutfcßen, fÇranpfen, Stalienern, ©laben unt
Ungarn ein naturnotluentigeS poiitifcßeS ©ebilbe fei. ©ehr
maßr ift taS SBort teS Siplomaten, man müßte tie ©eßmeig
fünftlicß errichten, menn fie fid) nicht bon felbft gebiltet hätte.

(©cßliifj folgt.)

Pfingften.
„'Pfingften, ba§ liebliche fÇeft mar getommen."

6oetl)e.

SJtit tern SSort ißfingften berbinten fieß id) meij? nicht
maS für tieblidje Sorfteüungen in mir: grifeßgrüuer Sud)cu=
matt auf alle gäKe, ein blumiger Sßiefengrunb mit einem
SJturmelbäcßlem, ein fÇeltmeg mit Serchentrillern unt Sönnern
fd)ein unt ©onntagSftiüe. fßfingften ift für mich gleich'
beteutent mie Erfüllung alt aufgefparter grüßlingSmünfche.
©eroifj fint folcfje tabei, tie fchon Oftern oter tod) Auffahrt
gegolten haben : besprochene Sefucße aufs Sant, feingeptantcr,
fchön ausgemalter SluSflug mit ter gamilie, auf ten fid) tie
SuttgenS riefig freuten. Srr! tarn @d)nee, platfd)! farn
Stegen. „@o fparen mir'S auf fßfingften!" Sa, aufg'efparte

Hoffnungen, aufgefchobene fßtäne fint es, tie mir tie Sor»
ftellnrig „fßfingftcn" mit fo biel ©efüßlSgeßalt füllen. S<h
rniK nicht taran teufen, baff aud) ißfingften nicht abfolut ter
Sag ter Erfüllung fein mirt, bafs Stegen, marum nidjt auch
Schnee? taS Sßaltturdjftrcifen, taS gelberbummeln, taS
Saucßgen irtS goltenc SDtaiengrün IjtnauS p Richte mad)en
fönnen. Scß »uitl nichts miffen bon gufaû, bon Sranfßeit,
tie fagen fönnten: Sleib ßübfd) p H<*ufe, ith habe mit tir
p reten! Stein, id) mill auf fßfingften hoffen als auf ten
Sag ter Erfüllung.

Seh meijj, baß mid) tiefe Einleitung nid)t p ten ©.=
tanfen führen mirt, tie eine fßfingftbetrad)tung im künftigen
©inne teS SSorteS enthalten foH. SSaS tut'S. Sie Eircßlicßen
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davon tragen. Die Dolomiten werden
niemals aushören, mit diesen Schaustücken
um den ersten Preis zu ringen und jeder,
der sich jenen nähert, wird nach wie vor
keinen andern Weg wählen, wie den über
den Gotthard, wenn er nicht besondere
Zwecke verfolgt.

In diesen Behauptungen stecken eben-
soviele Fragen. Denn sie besagen doch,
daß die Schönheit des Berner Oberlandes
oder der Jungfrau nicht reine Geschmack-
sache sei, sondern auf ganz bestimmten
Gesetzen ruhe, sowie auch die Bedeutung
des Gotthard-Passes als Hauptverkehrs-
weg der gesamten Alpen."

France beantwortet nun diese Fragen
vom Standpunkt des Naturforschers aus
zunächst an Hand der Karte.

Die Alpen sind das Herz Europas;
der Gotthardpaß ist die große Schlagader
des europäischen Handels- und Reise-
Verkehrs; denn er ist die einzige Stelle,
wo man den verkehrsfeindlichen Alpen-
wall in einer Steigung überwindet und,
von Norden kommend, gleich mitten in
die fruchtbare lombardische Tiefebene hin-
untergelangt. Frühzeitig, das heißt erst
nachdem die „Stiebende Brücke" bei der
Schöllenen den Zugang zum Gotthard-
sattel erschlossen (zwischen 1220—30), er-
faßten die Machthaber des Nordens und
des Südens die Bedeutung dieses Berg-
Übergangs. Zuerst König Heinrich, Fried-
richs II. Sohn und Statthalter in Deutsch-
land, der 1231 den Gotthard zum Reichs-
paß und das Ländchen Uri zum Reichs-
land machte. So wurde der Gotthard
die Ursache und der Anfang zur berühmten
Schweizer Freiheit. Denn die Vorteile —
die materiellen sogut wie die geistigen —
die der Zustand der Reichsfreiheit mit sich brachte, lernten
die Urner im Hinblick auf die steuergierigen Habsburger, die

ringsum regierten, bald schätzen. Und was Uri durch Zufall
in den Schoß gefallen, das wurde nun Wunsch und Ziel auch
der Nachbartäler und so wurden, je mehr der länderverbin-
dende Saumpfad an Bedeutung zunahm, umsomehr auch die

Interessen der Städte und Landschaften in der Tiefe auf den
Bund der drei Bergländer hingerichtet. So entstand die Eid-
genossenschaft. „Die stille Straße," meint France, „die heute
verlassen, doch noch wohl unterhalten über das Joch zieht,
hätte wohl ein Denkmal des Schweizer Volkes verdient, ob
ihrer Verdienste um dessen Freiheit. Basel, Zürich,

Moliv von ver VVindêgg î>m ^rNlgletscher.

Luzern, aber auch die Italiener, namentlich Como und
Mailand, müßten dazu beitragen, denn durch nichts anderes
wurden sie groß und reich, als durch diesen Saumweg, der

ihnen Waren, Menschen und durch die Jahrhunderte hindurch
Geschäfte zuführte."

Recht hat France, wenn er im weitern ausführt, daß
die unabhängige Schweiz als Pufferstaat und natürliche Völker-
grenze zwischen Deutschen, Franzosen, Italienern, Slaven und
Ungarn ein naturnotwendiges politisches Gebilde sei. Sehr
wahr ist das Wort des Diplomaten, man müßte die Schweiz
künstlich errichten, wenn sie sich nicht von selbst gebildet hätte.

(Schluß folgt.)

Pfingsten.
„Pfingsten, das liebliche Fest war gekommen."

Soethe

Mit dem Wort Pfingsten verbinden sich ich weiß nicht
was für liebliche Vorstellungen in mir: Frischgrüuer Buchen-
wald auf alle Fälle, ein blumiger Wiesengrund mit einem
Murmelbächlein, ein Feldweg mit Lerchentrillern und Sonnen-
schein und Sonntagsstille. Pfingsten ist für mich gleich-
bedeutend wie Erfüllung alt aufgesparter Frühlingswünsche.
Gewiß sind solche dabei, die schon Ostern oder doch Auffahrt
gegolten haben : versprochene Besuche aufs Land, feingeplanter,
schön ausgemalter Ausflug mit der Familie, auf den sich die

Jungens riesig freuten. Brr! kam Schnee, platsch! kam
Regen. „So sparen wir's auf Pfingsten!" Ja, aufgesparte

Hoffnungen, aufgeschobene Pläne sind es, die mir die Vor-
stelliwg „Pfingsten" mit so viel Gefühlsgehalt füllen. Ich
will nicht daran denken, daß auch Pfingsten nicht absolut der
Tag der Erfüllung sein wird, daß Regen, warum nicht auch
Schnee? das Walddurchstreifen, das Felderbummeln, das
Jauchzen ins goldene Maiengrüu hinaus zu Nichte machen
können. Ich will nichts wissen von Zufall, von Krankheit,
die sagen könnten: Bleib hübsch zu Hause, ich habe mit dir
zu reden! Nein, ich will auf Pfingsten hoffen als auf den

Tag der Erfüllung.
Ich weiß, daß mich diese Einleitung nicht zu den G.-

danken führen wird, die eine Pfingstbetrachtung im zünftigen
Sinne des Wortes enthalten soll. Was tut's. Die kirchlichen
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